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Mit dieser Broschüre möchten wir Studieninteressierten, Arbeitgebenden und der interessierten 
Öffentlichkeit im Sinne einer ersten Orientierung einen kurzen Überblick über die wichtigsten 
Themenfelder des Bologna-Prozesses auf schweizerischer und europäischer Ebene bieten:  
 

• Politische Ziele und Stand des Bologna-Prozesses in Europa 
• Massnahmen und Elemente (Studienstruktur und Abschlüsse, ECTS, Mobilitätsförderung) 
• Stand der Umsetzung an der Universität Zürich (UZH)  
• Studienbedingungen 

 
Ausführlichere Informationen unter: www.studienreform.uzh.ch und www.bolognareform.ch 
 
 
 

I. Politische Ziele und Stand des Prozesses in Europa 
 

 Politische Ziele 

 Die politischen Ziele des Bologna-Prozesses sind die Stärkung der globalen Wettbewerbs-

fähigkeit Europas als Bildungsstandort, die Schaffung einer europäischen Bürgergesellschaft 
und eines offenen, gemeinschaftlichen Arbeitsmarkts. 

 Bologna-Deklaration 

 1999 unterzeichneten 29 Staaten die Bologna-Deklaration, darunter auch die Schweiz. Inzwi-
schen sind 46 Staaten am Bologna-Prozess beteiligt. 
Die Bologna-Deklaration nennt folgende Ziele für den europäischen Hochschulraum: 

• Schaffung eines Systems leicht verständlicher und vergleichbarer akademischer Ab-
schlüsse 

• Einführung eines zweistufigen Studiensystems 
• Etablierung eines Kreditpunktesystems 
• Förderung der Mobilität 
• Förderung der europäischen Zusammenarbeit bei der Qualitätssicherung 
• Förderung der europäischen Dimension in der Hochschulbildung 

 Nachfolgekonferenzen 

 Der gemeinsame Europäische Hochschulraum soll bis 2010 verwirklicht sein. Seit der Unter-
zeichnung der Bologna-Deklaration 1999 treffen sich die Bildungsministerinnen und -minister 
alle zwei Jahre zu einer Nachfolgekonferenz und legen weitere Ziele und Handlungsfelder 
fest. Die wichtigsten davon sind bislang: 

• Sicherstellung der gegenseitigen Anerkennung von Abschlüssen und Studienleistun-
gen 

• Reform der Doktoratsstufe 
• Einbezug der Studierenden in bildungspolitische Entscheide 
• Gewährleistung eines von wirtschaftlichen Verhältnissen unabhängigen Bildungszu-

gangs 
• Stärkung der Attraktivität des Europäischen Hochschulraums im globalen Wettbewerb 
• Förderung des lebenslangen Lernens 

Die nächste Bologna-Nachfolgekonferenz wird 2009 in Leuven/Louvain-la-Neuve (Belgien) 
stattfinden. 2010 ist eine spezielle Ministerkonferenz in Wien und Budapest geplant, welche 
die Schaffung des Europäischen Hochschulraums darstellen soll. Wie die Zusammenarbeit im 
Europäischen Hochschulraum ab 2010 aussehen wird, steht derzeit noch nicht fest. 
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II. Massnahmen und Elemente 
 
Die Ziele des Bologna-Prozesses werden auf internationaler Ebene festgelegt, aber auf nationa-
ler Ebene konkretisiert. In der Schweiz regelt und koordiniert die Rektorenkonferenz der Schwei-
zer Universitäten (CRUS) im Auftrag der Schweizerischen Universitätskonferenz (SUK) die 
Umsetzung des Bologna-Prozesses. Weitere Informationen auf www.crus.ch und www.cus.ch 
 
Neue gestufte Studienstruktur und Abschlüsse 

 Transparenz und Vergleichbarkeit  

 Mit dem Bologna-Prozess entsteht ein gestuftes Studiensystem mit verständlichen und ver-
gleichbaren Abschlüssen: 
• Bachelor 
• Master 
• Doktorat 

Ausserdem wird mit dem Bologna-Prozess in ganz Europa das Kreditpunktesystem ECTS 
eingeführt und die Studienprogramme werden modularisiert.  

 Bachelor 

 Die Bachelorstufe (180 ECTS-Punkte, bei Vollzeitstudium 3 Jahre) dient der Vermittlung 
einer grundlegenden wissenschaftlichen Bildung. Der erste akademische Abschluss befähigt 
zum Weiterstudium oder zum Übertritt in wissenschaftlich orientierte Berufsfelder und bietet 
eine gute Ausgangslage für einen Fach- oder Universitäts-Wechsel. Erste Erfahrungen in der 
Schweiz und in Deutschland zeigen, dass Bachelor-Absolventinnen und -Absolventen auf 
dem Arbeitsmarkt willkommen sind.  

 Master 

 In der Regel ist ein Bachelorabschluss in der entsprechenden Studienrichtung Bedingung für 
die Zulassung zum Masterstudium. Für so genannte Spezialisierte Master können die Uni-
versitäten ausserdem weitere Bedingungen festlegen.  
Auf der Masterstufe (90 oder 120 ECTS-Punkte, bei Vollzeitstudium 1.5 oder 2 Jahre) erfolgt 
die wissenschaftliche fachliche Vertiefung und / oder interdisziplinäre Erweiterung, sowie die 
Einbindung in Forschungsprojekte.  

 Doktorat 

 Die Doktoratsstufe als Schnittstelle zwischen Studium und Forschung sowie dritter Zyklus im 
Bologna-Prozess wird derzeit grundsätzlich erneuert. Das Doktorat bereitet auf eine for-
schungsorientierte Tätigkeit im inner- und ausseruniversitären Arbeitsmarkt vor. Kernstück 
der Doktoratsstufe ist die Anfertigung einer eigenständigen wissenschaftlichen Arbeit. Er-
gänzend besteht die Möglichkeit, sich überfachliche Kompetenzen anzueignen. Für die Dok-
toratsstufe ist keine einheitliche Anzahl ECTS-Punkte vorgegeben. 

 Lifelong Learning (Lebenslanges oder Lebensbegleitendes Lernen) 

 Die Bologna-Folgekonferenz in Prag 2001 hat das Lifelong Learning (LLL) als ein wichtiges 
Element des europäischen Hochschulraums hervorgehoben. Unter LLL versteht man den 
Erwerb und die Auffrischung aller Arten von Fähigkeiten, Kenntnissen, Wissen und Qualifika-
tionen von der Vorschule bis ins hohe Alter durch formales, nichtformales und informelles 
Lernen. 
Der Bologna-Prozess unterstützt LLL, indem Lernleistungen unabhängig vom Ort und Zeit-
punkt ihres Erwerbs an ein Studium angerechnet werden können, vorausgesetzt, dass die 
erworbenen Kompetenzen den Qualifikationszielen des Studienabschlusses entsprechen. 
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 Neue Titel auf Bachelor- und Masterstufe 

 Die offizielle Benennung der neuen Studienabschlüsse umfasst in der Schweiz obligatorisch
drei Elemente: 

• Studienstufe (Bachelor-Master-Doktorat) 
• Wissenschaftlicher Bereich oder methodischer Zugang 
• Verleihende Universität 

Zusätzlich kann die wissenschaftliche Vertiefungsrichtung angegeben werden.  
Ein neuer Titel lautet also z.B. „Bachelor of Arts UZH“ (abgekürzt „BA“) oder „Master of
Science UZH in Physik “ (abgekürzt „MSc“). 

 Alte Universitätsabschlüsse (Lizenziat/Diplom) 

 In der Schweiz sind Lizenziate und Diplome der universitären Hochschulen einem Masterab-
schluss gleichwertig. Die Universität, die das Diplom oder Lizentiat ausgestellt hat, beschei-
nigt die Gleichwertigkeit auf Gesuch hin. Inhaberinnen und Inhaber eines Lizentiats oder
Diploms sind berechtigt, anstelle des bisherigen Titels den Mastertitel zu führen.  

 Haupt- und Nebenfächer 

 Auch in den neuen Studiengängen können Haupt- und Nebenfächer bzw. Majors und Minors

angeboten werden. Die Nebenfächer / Minors werden auf dem Diplom ausgewiesen.  
Die Gliederung der Studiengänge ist je nach Fakultät unterschiedlich geregelt, an der UZH
bieten vor allem die Philosophische Fakultät und die Mathematisch-Naturwissenschaftliche
Fakultät Nebenfächer an. Die übrigen Fakultäten setzten auf so genannte „Monofach-
Studiengänge“, mit der Möglichkeit Schwerpunkte und Spezialisierungen im Rahmen des 
Fachgebiets zu wählen. 

 Humanmedizin, Zahnmedizin und Veterinärmedizin 

 Die Medizinischen Fakultäten und die VetSuisse Fakultät haben die Modularisierung und das 
ECTS eingeführt, bieten aber noch keine gestuften Studiengänge an. Die Stufung der Stu-
diengänge in Medizin / Veterinärmedizin ist im Rahmen des eidgenössischen Medizinal-
berufegesetzes geplant. 

  

ECTS (European Credit Transfer and Accumulation System) 

 ECTS: Kreditpunktesystem und Transparenzinstrumente 

 Das ECTS besteht einerseits aus einer Reihe von Transparenzinstrumenten (Diploma Supp-

lement, Information Package, Transcript of Records und Learning Agreement), andererseits 
aus dem Kreditpunktesystem. 

 Kreditpunktesystem  

 ECTS-Punkte ersetzen nicht die Noten, sondern basieren auf dem Arbeitspensum (work-

load), das ein durchschnittlicher Student / eine durchschnittliche Studentin benötigt, um die 
Lernziele eines bestimmten Studienprogramms zu erreichen. Ein ECTS-Punkt entspricht 
einem Arbeitsaufwand von 25-30 Stunden. Daraus ergeben sich bei einem Vollzeitstudium 
pro akademisches Jahr 60 ECTS-Punkte oder 1’500-1'800 Arbeitsstunden. 

 Kompetenzorientierung und Learning Outcomes (Lernziele)  

 ECTS-Punkte werden pro Modul (Lehr- und Lerneinheit, die aus einer oder mehreren Lehr-
veranstaltungen besteht) und nur für bestandene Leistungen vergeben. Für jedes Modul 
werden Learning Outcomes (Lernziele) definiert und jedes Modul wird mit einem Leistungs-
nachweis abgeschlossen. Die Lernziele richten sich nach den Kompetenzen, die gemäss 
Nationalem Qualifikationsrahmen (in Arbeit, siehe www.qualifikationsrahmen.ch) für jede 
Studienstufe erreicht werden sollen.  
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 Diploma Supplement (Diplomzusatz) 

 Das Diploma Supplement ist eine Beilage zum eigentlichen Diplom, die Auskunft gibt über 
Titelinhaberin / Titelinhaber, Art und Anforderungen des Studienprogramms sowie dessen 
Einordnung im nationalen Hochschulsystem. Es dient der Erhöhung der Transparenz im in-
ternationalen Kontext und der Anerkennung und Beurteilung im akademischen und berufli-
chen Bereich. 

 Information Package  (Informationspaket) 

 Das Information Package ist eine Zusammenstellung aller grundlegenden Studieninformatio-
nen im akademischen, institutionellen und praktischen Bereich. Es soll die Wahl des Stu-
dienprogramms und den Vergleich mit andern Studienprogrammen erleichtern.  
Das Informationspaket der UZH wird auf der Website der Universität publiziert und regel-
mässig aktualisiert. Wichtig sind die Datenbank der angebotenen Studienprogramme 
(www.degrees.uzh.ch) und das Web-Vorlesungsverzeichnis (www.vorlesungen.uzh.ch).  
Das Informationspaket enthält auch praktische Informationen zu den Studienbedingungen, 
insbesondere für Mobilitätsstudierende (www.int.uzh.ch/in/wissenswertes.html).  

 Transcript of Records (Leistungsausweis) / Academic Record 

 Das Transcript of Records (Deutsch: Leistungsausweis oder Datenabschrift) ist eine Doku-
mentation sämtlicher bisher erbrachter Studienleistungen, welche die Studierenden am Ende 
jedes Semesters erhalten. Die Studierenden wissen somit jederzeit, wo sie im Studium ste-
hen. Der Leistungsausweis dient zudem der Planung von Mobilitätsaufenthalten und erleich-
tert Anerkennungsentscheide. Zudem enthält er eine Rechtsmittelbelehrung, die über Re-
kursmöglichkeiten Auskunft gibt. 
Zu den Studienabschlussdokumenten gehört an der UZH der „Academic Record“, d.h. der 
abschliessende Ausdruck des Transcript of Records, auf dem die Module nicht chronolo-
gisch, sondern nach Haupt- und Nebenfächern aufgelistet sind, wobei auch die nach ECTS-
Punkten gewichteten Durchschnittsnoten pro Haupt- und Nebenfach angegeben werden. 

 Learning Agreement (Studienvertrag) 

 Das Learning Agreement wird vor allem in der Mobilität eingesetzt und ist ein Abkommen 
zwischen der Studentin / dem Studenten, der Heim-Hochschule und der Gast-Hochschule 
über die auswärts zu erbringenden Studienleistungen und ihre Anerkennung.  
Die Studierenden listen vor der Mobilität die Module auf, welche sie an der Gast-Hochschule 
besuchen wollen. Die Heim-Hochschule verpflichtet sich, die vereinbarten (und bestande-
nen) Leistungen als integralen Bestandteil des Studiums anzurechnen.  

  

Mobilitätsförderung 

 Förderung der Mobilität von Studierenden, Dozierenden und Mitarbeitenden 

 Die Förderung der Mobilität von Studierenden, Dozierenden und administrativen Mitarbei-
tenden ist eines der wichtigsten Ziele der Bologna-Reform. 
Die Vergleichbarkeit der Abschlüsse, die Stufung des Studiensystems, die Kompetenzorien-
tierung der Studienprogramme und Module und die Einführung des ECTS erleichtern die 
Anerkennung und Anrechnung von extern erbrachten Studienleistungen und damit die Mobi-
lität der Studierenden.  

 Horizontale Mobilität 

 Die horizontale Mobilität beinhaltet das Absolvieren eines Teils des Studiengangs, normaler-
weise 1-2 Semester, an einer anderen Hochschule im In- oder Ausland (=externe Mobilität) 
oder an einer anderen Fakultät innerhalb der gleichen Hochschule (=interfakultäre Mobilität).  
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 Vertikale Mobilität und Studienrichtungsregelung 

 Von vertikaler Mobilität wird in Bezug auf die Übertritte zwischen den verschiedenen Stu-
dienstufen (Bachelor-Master-Doktoratsstufe) gesprochen. Der Übertritt von der Bachelor- in 
die Masterstufe wird auch als „Mobilitätsscharnier“ angesehen, da in dieser Stufe mit einem 
hohen Anteil an interuniversitärer Mobilität gerechnet wird. 
Die Zulassung zu einem Masterstudiengang erfolgt in der Schweiz mit einem Bachelor-
abschluss der entsprechenden Studienrichtung automatisch. Es ist aber auch möglich, die 
Studienrichtung an der Schnittstelle Bachelor-Master zu wechseln. Die Zulassung erfolgt 
nicht automatisch und kann an Bedingungen geknüpft werden. Die Zuordnung der Bachelor-
Studiengänge zu einer oder mehreren Studienrichtungen fällt in die Zuständigkeit der Uni-
versitäten und ist unter anderem auf der Datenbank www.uni-programme.ch zu finden. 

 Joint Programme / Universitätsübergreifende Studienprogramme 

 Universitätsübergreifenden Studienprogrammen kommt in Europa wachsende Bedeutung 
zu. Sie bieten den Universitäten die Möglichkeit intensiver, institutionalisierter Kooperation 
und erfreuen sich bei den Studierenden grosser Beliebtheit, weil sie eine geordnete Mobilität 
ermöglichen. So genannte Joint Master’s Programs bzw. Joint Doctoral Programs auf natio-
naler und internationaler Ebene bieten den Universitäten die Gelegenheit, sich im europäi-
schen Bildungsraum zu profilieren.  

 
III. Bologna an der Universität Zürich 

 

 Umsetzungsstrategie 

 Die Universitätsleitung der UZH hat im Jahr 2003 folgende Strategie festgelegt: „Die Studien-
Reform ist dem Ziel der wissenschaftlichen Bildung verpflichtet, sie verbessert die Qualität 
der Lehrveranstaltungen, erhöht die Lernfreiheit der Studierenden und stellt die forschungs-
gestützte Lehre auf allen Stufen sicher.“ 

 Zeitpunkt der Umsetzung an den Fakultäten 

 Die Modularisierung und das ECTS sind an allen Fakultäten der UZH eingeführt. Die Um-
setzung erfolgte nicht an allen Fakultäten zum gleichen Zeitpunkt. 
   

Fakultät Umsetzung 
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 2004/05 
Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 2004/05 
Theologische Fakultät 2006/07 
Rechtswissenschaftliche Fakultät 2006/07 
Philosophische Fakultät 2006/07 
Medizinische Fakultät 2007 
VetSuisse Fakultät 2007 

     

Gestufte Studiengänge sind an allen Fakultäten eingeführt, mit Ausnahme der Medizinischen 
Fakultät und der VetSuisse Fakultät. 

 Studienangebot der UZH 

 Die UZH ist die grösste Universität der Schweiz. Entsprechend breit ist die Auswahl an Stu-
dienprogrammen. Eine Übersicht über die Studienprogramme aller Fakultäten bietet die 
Website www.degrees.uzh.ch.  
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IV. Studienbedingungen 

 

 Soziale Dimension / Chancengleichheit 

 Oft wird befürchtet, dass der Bologna-Prozess die soziale Dimension zu wenig berücksichtigt 
und dass die Chancengleichheit nicht garantiert ist. Die Bildungsministerinnen und -minister 
der Bologna-Staaten haben jedoch mehrmals ausdrücklich festgehalten, dass ein von wirt-
schaftlichen Verhältnissen unabhängiger Bildungszugang gewährleistet sein muss. 
Stipendien, die bisher bis zum Lizenziat ausbezahlt wurden, werden in der Schweiz bis zum 
Masterabschluss ausbezahlt. Studiengebühren werden vom Bologna-Prozess nicht tangiert. 

 Mitspracherecht der Studierenden 

 Im Bologna-Prozess spielt das Mitspracherecht der direkt Betroffenen, also insbesondere 
der Studierenden, eine wichtige Rolle. Schon an der Konferenz in Prag 2001 wurde fest-
gehalten, dass die Studierenden an wichtigen bildungspolitischen Entscheidungen beteiligt 
werden sollen, und diese Entscheidung wurde seither mehrmals bekräftigt. 

 Ökonomisierung der Bildung 

 Begriffe wie „Förderung der Wettbewerbsfähigkeit“ der Universitäten, employability oder das 
„Kreditpunktesystem“ nähren teilweise die Befürchtung einer Ökonomisierung des Studiums. 
Die Bologna-Reform thematisiert tatsächlich gewisse für die Wirtschaft und die Arbeitgeben-
den wichtige Anliegen: die Ausrichtung auf eine verbesserte Arbeitsmarktfähigkeit der Absol-
ventinnen und Absolventen, die Internationalität der Ausbildung oder die Vergleichbarkeit der 
Abschlüsse. Die Bologna-Reform ist aber weder ausschliesslich auf die Interessen der Wirt-
schaft fixiert, noch schränkt sie die Lehr- und Lernfreiheit ein. Vielmehr soll sie allen Studie-
renden ein flexibles, ihren Lebensumständen entsprechendes Studium ermöglichen. 

 Employability  (Arbeitsmarktfähigkeit) 

 In den strategischen Zielen des Universitätsrats von 2004 ist festgehalten, dass die UZH 
Bachelor- und Masterprogramme anbietet, „die den Studierenden eine wissenschaftliche 
Bildung vermitteln und bestmögliche Voraussetzungen für den Einstieg ins Berufsleben 
schaffen." 
Neben den fachlichen werden im Bologna-System auch überfachliche Kompetenzen geför-
dert. Sie können an der UZH in separaten Modulen mit bis zu 15 ECTS-Punkten pro Stu-
dienstufe angeboten werden oder sind integraler Bestandteil von anderen Modulen.  
Arbeitsmarktfähigkeit soll durch wissenschaftliche Bildung erreicht werden und ist nicht 
gleichzusetzen mit der Ausrichtung auf einen bestimmten Beruf. 

 Verschulung 

 Ein oft gehörter Vorwurf lautet, dass die Bologna-Reform das Studium „verschult“ hat. Nicht 
alle verstehen unter Verschulung das gleiche. Tatsache ist, dass viele Studienprogramme 
stärker strukturiert sind und dass durch die Modularisierung regelmässig Leistungsnachwei-
se erbracht werden müssen. Gleichzeitig bieten die Modularisierung, die Zweistufigkeit und 
das ECTS eine höhere Transparenz und Planbarkeit und erlauben somit eine grössere Fle-
xibilität und verbesserte Mobilitätsmöglichkeiten. Präsenzkontrollen haben nichts mit der 
Bologna-Reform zu tun. Die studienbegleitenden Leistungsnachweise geben den Studieren-
den ein früheres Feedback als bisher, sie wissen so jederzeit, wo sie im Studium stehen.  
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 Übergang Universitäten – Fachhochschulen – Pädagogische Hochschulen 

 Der Übergang von und an Fachhochschulen (FH) und Pädagogische Hochschulen (PH) ist 
im gestuften Studiensystem möglich. Die Konkordanzliste der Hochschulrektorenkonferen-
zen regelt die Auflagen, um z.B. mit einem Bachelorabschluss einer Universität in einen 
Masterstudiengang einer FH aufgenommen zu werden oder umgekehrt.  
Die Auflagen für einen Wechsel in den in der Konkordanzliste aufgeführten Studienrichtun-
gen betragen maximal 60 ECTS-Punkte. Wenn Kenntnisse und Fähigkeiten im Umfang von 
mehr als 60 ECTS-Punkten fehlen, ist vor dem Eintritt ins Masterstudium ein einschlägiges 
Bachelorstudium zu absolvieren. Daran können bereits erbrachte Studienleistungen ange-
rechnet werden, die den Anforderungen des neuen Bachelorstudiums entsprechen. 

 Teilzeitstudium 

 Der modularisierte Aufbau der Studiengänge ermöglicht eine flexible und individuelle Aus-
gestaltung des Studiums. Studierende entscheiden weitgehend selbst, wie viele Module sie 
in einem Semester absolvieren möchten und können. Auch weisen die reformierten Studien-
gänge eine erhöhte Planungssicherheit auf: Die ECTS-Punkte geben Auskunft über die zu 
erwartende Arbeitsbelastung (1 ECTS-Punkt entspricht an der UZH durchschnittlich 30 Ar-
beitsstunden), und Pflichtmodule müssen in regelmässigen Intervallen angeboten werden. 
Allerdings kann es Studienprogramme geben, in denen ein Teilzeitstudium trotz Modularisie-
rung und ECTS schwieriger geworden ist, weil die Regelungsdichte erhöht wurde. 

 


